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Die Erfordernisse der gesellschaftlichen Entwicklung und 
des Übergangs der Volkswirt schaft zur intensiv erweiter­
ten Reproduktion haben überall in unserem lande zu einem 
verstärkten Haohdenken über Probleme des Leistungsatrebens 
und Leistungsveihaltens der Weife tätigen geführt und eine 
Vielzahl von Initiativen insbesondere unter der Jugend^ aua- 
gelöst. lindrucksvoller Beleg dafür sind insbesondere die 
Beschlüsse des XXI. Parlaments der F W .
Wir gehen davon aus, daß die Betrachtung der Xeistungspro- 
bleaatlk heute nicht nur auf die Bereiche Arbeit (im Sinne 
von Berufstätigkeit) und Aus- bzw. Weiterbildung zu beschrän­
ken ist, denn Leistungsprobleme wirken in beinahe alle Le­
bensbereiche hinein. Diese Peststellung geht von einer kom­
plexen Wechselwirkung zwischen den verschiedensten Berei­
chen der menschlichen Lebenstutigkeit aus, wobei wir Lei- 
stungsverhalten als bewußte, zielgerichtete Tätigkeit ver­
standen wissen wollen, deren Zwecksetzung in der Erlangung 
gesellschaftlich bedeutsamer Effekte besteht, d.h. letztlich 
solcher, die den wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt 
in unserem Lande maximal befördern helfen.
Die Arbeit als Hauptfeld der menschlichen Lebenstätigkeit 
und die Freizeit als Sphäre der Reproduktion der Arbeits­
kraft sind zwei sich einander durchdringende, sich wechsel­
seitig beeinflussende Bereiohe eines einheitlichen Lebenspro­
se ooeo, der in der DDR durch die weitere Ausgestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft bestimmt wird. Dem 
trügt auch die Politik der Hauptaufgabe in ihrer Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik Rechnung.
Auf Grund der durch einschlägige Untersuchungen und Alltags- 
erfahrungen belegten engen wechselseitigen Beziehung zwischen 
Arbeit und Freizeit ist davon auszugehen, daß ein Teil jener 
Faktoren, die Leistung und damit auch Leistungsstreben und 
Leistungsmotivation ira Arbeitsprozeß determinieren, im Frei- 
zeitbereioh angesiedelt sind. Wie das geschieht, unter wel­
chen Bedingungen und auf welche Weise, davon hängt maßgeblich
alt ab, welche Effekte der Arbeitsprozeß zeitigt» welohe 
Leistung am Arbeitsplatz uni in der Ausbildung duroh den 
einzelnen erbracht wird«
Der vorliegend© Bericht hat sich deshalb, ausgehend von den 
.obigen Prämissen, das Ziel gestellt» über ausgewühlte Aspek­
te des Leistungsstrebens und -Verhaltens von Lehrlingen im 
Arbeite* und Ausbildungsproaeß, über Frei zeltint ereseen und 
•verhaltensweisen sowie -bedinguagen dieser Gruppe der Ju­
gend m  informieren« Dies erfolgt teils in Anknüpfung an 
die Schnellinfomation zur Komplexstudie 84 "Leistung**, teils 
in Ergänzung zu ihr und ist mit der Absicht verbunden, An­
satzpunkte für die weitere Vervollkommnung der kommunistischen 
Erziehung der Lehrlinge zu vermitteln •
Im vorliegenden Bericht kann auf die wechselseitige Verknüp­
fung von Leistung im Ausbildungeprozoß und Freizeit vorerst 
nur verwiesen werden. M e  konkreten Wirkungen, die vom Ar­
beite- und Ausbildungsproaeß auf die Freizeitgestaltung aas­
gehen und umgekehrt, von der Freizeit auf Arbeit und Ausbil­
dung, werden unter Berücksichtigung der sich daraus ergeben­
den Konsequenzen für die Arbeit mit den Jugendlichen in einem 
weiteren Bericht ausführlich dargestellt, wobei nioht nur auf 
die Gruppe Lehrlinge, sondern auch auf die jungen Berufstäti­
gen, insbesondere die jungen Facharbeiter eingegangen wird.
2« Charakteristik der Fopulation
Die empirische Grundlage für den vorliegenden Bericht bil­
det eine Untersuchung zum Leistungsstreben im Arbeit s- bzw, 
Ausbildungsproaeß und zum Frei zeltverhalten Jugendlicher, 
die in Verbindung mit der Leistungskomplexstudie des ZIJ 1984 
in zwei Kombinaten der DDR durchgeführt wurde. Dabei wurden 
u, a« 470 Lehrlinge erfaßt*
männlich» 57 %. 1« Lehrjahr» 49 %
weiblich* 43 # 2« Lehrjahr* 50 %
Ausbildung 3« Lehrjahr* 1 %
mit Abitur* 2t %
ohne Abitur* 79 %
Das Durchschnittsalter dor Jugendlichen betrug 17# 6 Jahre* 
Bis auf wenige Ausnahmen wurde die Berufsausbildung nach 
erfolgreichem Abschluß der 10* Klasse der POS auf genommen* 
Dabei erreichten das Gesamtprädikat t




keine Gesamtnote» 1 %*
Alle erfaßten Lehrlinge sind Mitglieder der FDJ, davon 23 % 
mit Funktion* 99 % gehören m m  FDGB an. Gewerk schaftliohe 
Funktionen üben S % von ihnen aus» 91 % sind Mitglied der 
DSF, 61 % gehören der GST, 35 % dem DTSB und 24 % dem DHK
an*
Der Überwiegende Teil der Lehrlinge lebt noch boi den El­
tern, 62 % verfügen über ein eigenes Zimmer im elterlichen 
Haushalt* Das entspricht in etwa der Gesamtsituation der 
Lehrlinge der DDR* Weitere 15 % leben ebenfalls noch bei den 
Eltern, haben allerdings kein eigenes Zimmer zur Verfügung. 
19 % wohnen im Lehrlingswohnhein. Im DDR-Durchschnitt lebt 
etwa jeder dritte Lehrling in einem Internat. Die restlichen 
4 % wohnen bei Verwandten oder künftigen Schwiegereltern*
3. Hauptaussagan
1. Die vielfältigen Initiativen der FDJ, die darauf gerich­
tet sind, 2«  einem spürbaren Leistungszuwachs in unserer 
Volkswirtschaft bei zu trogen, finden auoh bei der Gruppe 
der Lehrlinge breiten Widerhall* Dies kommt in der Kom­
plexstudie Leistung 84 des ZIJ zum'Ausdruck und findet 
auch in der dem vorliegenden Bericht zugrundeliegenden 
Studie erneut Bestätigung«
- 79 % streben danach, die übertragenen Arbeitsaufgaben 
gesielt zu Uberbieten (Komplexstudie 73 %)* 26 % ohne 
Einschränkung •
- 67 % bemühen »loh aktiv um rationelleres und effekti­
veres Arbeiten, 25 % ohne Einschränkungen ( Komplex- 
Studie 66 %),
- 30 % der Lehrlinge beschäftigen sioh mit der Anwendung 
von Wissenschaft und Technik in ihrem Arbeitsgebiet 
(Koaplsxstttdie 35 %)*
2* Der Leistungsvergleich auf der Basis der Devise "Jeder 
jeden Tag mit guter Bilanz” hat nicht nur unter den jun­
gen Berufstätigem, sondern bereits auch unter den Lehr­
lingen breite. Resonanz gefunden. Zwar sind die Lehrlinge 
nooh in geringerem Maße als die jungen Arbeiter in die 
Bewegung' "Jeder jeden Tag mit guter Bilanz” einbezogen 
(71 % zu 49 %)% doch die Tatsache, daß bereits jeder 
2, Lehrling mitwirkt, zeugt von dem Bemühen der Arbeits­
kollektive, die Lehrlinge zu integrieren, ihr Verantwor­
tungsbewußtsein für die eigene Arbeit gezielt au entwik- 
keln und sie so gut auf ihre Facharbeitertätigkeit vor­
zubereiten.
3* Im Verlaufe ihrer Ausbildung gelingt es den Lehrlingen 
immer besser, den an sie gestellten Anforderungen gerecht 
zu werden. Dies findet seinen Bieder schlag unter anderem 
in der im Vergleich zum 1. Lehrjahr im 2, Ausbildungsjahr 
besseren Planerfüllung* die u. E. als Ausdruck einer ge­
wachsenen Leistungsfähigkeit und auch wachsender Leistungs­
bereitsohaft der Jugendliohen gelten kann.
4. Trotz dieser auf gezeigten positiven Tendenzen sind die 
bei den Lehrlingen teilweise nooh bestellenden Leistungs­
reserven nicht zu übersehen* Diese weite:? zu erschließen, 
steht als wiohtige Aufgabe insbesondere vor den Grund­
organisationen der FDJ in den Ausbildungsbetrieben t
- So werden nach eigener Einschätzung 27 % der Lehrlinge 
den an sie gestellten Flananforderungen noch nicht ge­
recht.
- 17 % geben an, weniger intensiv als ihre Kollegen zu 
arbeiten.
- 73 % der Lehrlinge gehen zugleich aber an, in ihrer 
Ausbildung zu noch besseren Leistungen fähig zu sein.
- 78 % stimmen zu, daß sie mehr leisten würden, wenn man 
mehr von ihnen verlangen würde ( 2 6  % ohne Einschrän­
kung!).
La Prozeß der Erziehung und Ausbildung der Lehrlinge ist 
u* E, das an gesamtgesellschaftlichen Maöstäben orien­
tierte Lenken und Sandeln noch umfassender zu entwickeln 
und die Bedeutung des persönlichen Beitrages jedes ein­
zelnen Lehrlings für die weitere erfolgreiche Entwicklung 
unseres Landes noch stärker ins Bewußtsein der Jugendli­
chen zu rücken.
3. Bei den Lehrlingen ist ein hohes Maß an Zufriedenheit 
mit den Lebensbedingungen zu konstatieren. Die im Ergeb­
nis der Einheit von Wirt schaft s- und Sozialpolitik unter­
nommenen Anstrengungen zur weiteren Verbesserung des Le­
bensniveaus der Bevölkerung sind auch im Bewußtsein der 
Lehrlinge fest verankert. Dies schließt jedoch nicht aus, 
daß es auch innerhalb der Gruppe der Lehrlinge Unter­
schiede im Anspruchsniveau einerseits und der subjekti­
ven Einschätzung der Möglichkeiten ©einer Realisierung 
andererseits gibt, loch nioht in jedem Pall hat sich bei 
diesen Jugendlichem die Erkenntnis durohgesetzt, daß nur 
verbraucht werden kann, was zuvor erarbeitet wurde.
6. Eine wichtige Determinante für Leistungsstreben und -ver­
halten stellt die Freizeit als ein Bereich dar, der für 
die Reproduktion der Arbeitskraft und für die Entwicklung 
der Persönlichkeit gleichermaßen von Bedeutung ist.
Die Lehrlinge verfügen heute über ein beachtliches Frei­
zeit Volumen. In den vergangenen Jahren hat ihre Freizeit 
deutlich zugenommen. Bo ist z. B. der Anteil jener, die 
an normalen Arbeitstagen mehr als 3 Stunden Freizeit ha­
ben, von 34 % 1978 auf 52 % 1984 angestiegen. Allerdings 
ist die Zufriedenheit mit dem "Zuwachs“ an Freizeit nicht 
proportional zum Anstieg des Frei zeitumfanges gestiegen,
was auf gewachsene Ansprüche 4er Jugendlichen an ihre 
Frei zeit i an deren Umfang und an die Möglichkeiten ihrer 
Verbringung schließen läßt.
7« Die Lehrlinge verfügen über umfangreiche Frei seit Inter­
essen, die jedoch unterschiedlich ausgeprägt sind. Beson­
ders populär sind vor allem folgende» Rundfunk- bzw« Mu­
sikrezeption, soziale Kontakte mit Freunden, erholen, aus­
ruhen, Moped-, Motorradfahren, Tanzengehen, Auslandsreisen, 
Lesen und Sporttreiben. Bemerkenswert ist, daß solche Frei- 
Zeitbeschäftigungen, wie Kinobesuch, Fernsehen, auch Spa­
ziergänge, keineswegs mehr Gewicht unter den Frei zeltinter- 
essen der Lehrlinge haben als die berufliche Weiterbildung. 
Veranstaltungsbesuche sowie kulturelle und naturwissen« 
schaftllch-teohnische Aktivitäten, aber auch politische 
Weiterbildung, haben etwa für jeden 3* Lehrling hohe Be­
deutung. Unbefriedigend ist das relativ geringe Interesse 
für die Neuerertätigkeit.
Die Freizeitinteressen sind bei männlichen und weiblichen 
Lehrlingen sowie bei jenen mit und ohne Abiturausbildung 
z. T, unterschiedlich ausgeprägt.
8« Ähnlich breit wie die Palette der Frei seitißt eressen ist 
die des Frei zei tverhalt ens der Lehrlinge, wobei hier dem 
öffentlichen Freizeitangebot eine z. T. noch größere Be- . 
deutuag zukommt als für einige andere Gruppen der Jugend, 
denn die Lehrlinge weisen in ihrer Freizeit mit die ver­
gleichsweise höchste Mobilität auf, dennoch gilt auch für 
sie, daß sie den größten Teil ihrer Freizeit im unmittel­
baren öohngebiet verbringen. So ergab die Befragung nach 
der Häufigkeit des Besuchs von Veranstalt ungen und Ein­
richtungen, daß vor allein Gaststätten, Diskotheken, Rinow, 
Sportstätten und private Feiern, Parties, besucht werden. 
Diese Formen der Frei zeit Verbringung schließen jedoch an­
dere keineswegs aus.
Die Nutzung des Freizeitangebotes ist ln Abhängigkeit vom 
Geschlecht und der Art der Berufsausbildung bei den Lehr­
lingen z« 7. unterschiedlich und entspricht im wesentli­
chen den Interessenunterschieden, wobei sich leistungs­
stärkere Lehrlinge häufiger als andere daroh. eine gxößere 
Vielfalt und Intensität sowohl im Bereieh der Freizeit­
interessen als auch im Freizeltverhalten auszeichnen und 
dies» obwohl sie in der Hegel über einen vergleichsweise 
geringeren Freizeitumfang verfügen.
9. Relativ günstige Bedingtaigen für die Freizeitgestaltung 
der Lehrlinge bieten die Lehrlingswohnhelme. So arbeitet 
beispielsweise jeder 3« Lehrling, der im Internat wohnt, 
in einer Arbeitsgemeinachaft oder einem Zirkel mit«
10. Insgesamt bestehen für die Lehrlinge vielfältige Möglich­
keiten, an organisierten und nichtorganisiert en Formen 
der Freizeitgestaltung teilzunehmen. Dies bedeutet jedoch 
nicht, daß die vorhandenen Bedingungen den Bedarf bereits 
befriedigen* Fast die Hälfte aller befragten Lehrlinge be­
klagt das Fehlen bzw. die unzureichenden Möglichkeiten, 
sioh in Zirkeln bzw. Arbeitsgemeinschaften zu betätigen.
Rach wie vor befriedigt das Angebot an lananögliahkeiten» 
an Kultur-, Klubhäusern und Jugendklubs nicht. Unbefrie­
digend sind aus der Sicht der Lehrlinge auch die Möglich­
keiten für den Freizeitsport.
11. Bedeutsam für Art und Inhalt der Freizeitgestaltung ist
u. a. der persönliche Besitz freizeitrelevanter Gegenstände. 
Der Ausstattungsgrad mit derartigen Gütern ist bei den 
Lehrlingen insgesamt bereits sehr hoch, obwohl er (vor­
nehmlich aus finanziellen Gründen) den der jungen Berufs­
tätigen nooh nicht erreicht.
Fast jeder 2. Lehrling besitzt persönlich ein Moped oder 
Motorrad (Jungen 6 2 %•, Mädchen 29 %) *
Der Zugang zu Radio, Fernsehgerät, Kassettenrecorder, Plat­
tenspieler und Fotoapparat ist (von wenigen Ausnahmen ab­
gesehen) nahezu für alle möglich.
4* Bum Leistungsverhalten der Lehrlinge im Ausbildung«- 
prozeß
Bas Leistungsstreben und Leistungsverhalten der Lehrlinge 
im Ausbildungspro zeß kommt auf vielfältige Weise zum Aus­
druck und ist äußerst komplex determiniert* Biesen Prozeß 
in seiner ganzen Breite und Vielfalt darzustellen ist hier 
weder möglich noch beabsichtigt* Wir beschränken uns im fol­
genden auf einige Aspekte, die in erster Linie das Leistungs­
streben der Lehrlinge im Rahmen ihrer praktischen Berufsaus­
bildung berühren. In diesem Zusammenhang wird versucht zu er­
gründen, wie die Lehrlinge ihre Tätigkeit im Vergleich zu der 
ihrer Kollegen sehen. Dabei geht es um die Einschätzung ihrer 
Arbeitsintensität. Berücksichtigt wird weiter die Konfronta­
tion der persönlichen Arbeitsleistung mit den Plananforderun- 
gen, die Arbeit nach der Devise "Jeder jeden Tag mit guter 
Bilanz", Probleme der Arbeitsdisziplin, der Teilnahme an der 
Planung und Leitung der Arbeit, der gezielten Überbietung 
übertragener Arbeit sauf gaben, das Bemühen um leichtere, bil­
ligere oder schnellere Lösungen im Produktionsprozeß u.a.m.
Es geht im folgenden darum, die z. T* bereits in der Schnell­
information zur Lei stungskomplexstudie 84 darge stellte Wirk­
samkeit einiger subjektiver Bedingungen für den weiteren Lei­
stungsanstieg in unserer Volkswirtschaft am Beispiel einer 
Gruppe von Lehrlingen, die mit einer angelagerten Studie er­
faßt wurden, zu überprüfen« Dies erscheint uns insbesondere 
deshalb von Belang, da wir es hier mit dem unmittelbaren Nach­
wuchs der Arbeiterklasse zu tun haben, mit jenen Menschen 
also, von deren Leistungsbereit schaft und Leistungsverhalten 
die künftige Entwicklung unseres Landes maßgeblich mitbestimmt 
wird*
Die Arbeitsleistung der Lehrlinge findet ihren Niederschlag
u. a* in der Arbeitsintensität und in der Planerfüllung«
0a* zwei Drittel der Befragten (68 %) sehen hinsichtlich der 
Intensität ihrer Arbeit keinen Unterschied zu den Kollegen,
15 % meinen, intensiver und 17 % weniger intensiv zu arbei­
ten. Das trifft auf männliche und weibliche Jugendliche glei-
chenaaßen zu und differiert auoh nicht zwischen den Lehr­
jahren* Vergleicht man die Lehrlinge mit und ohne Abitur­
ausbildung, so fällt auf, daß bei den ersteren der Anteil 
jener, die ihre Arbeit sinteasit ät ebenso eiasehäizen wie 
die ihrer Kollegen, höher ist, d« h. offenbar eine gerin­
gere Streubreite hinsichtlich der Arbeitsintensität bei den 
Lehrlingen mit Abiturausbildung angenommen werden kann (76 % 
m  63 %)* Dies mag z» T. seine Erklärung darin finden, daß 
diese Gruppe ihre Berufsausbildung mit einer vergleichswei­
se homogeneren Leistungsvoraussetzung auf genommen hat. Es 
handelt sich hier fast ausnahmslos um Jugendliche, die die
10. Klasse der POS mit dem Prädikat "ausgezeichnet" oder 
"sehr gut" abgeschlossen haben, während bei den Lehrlingen 
ohne Abiturausbilduag die Palette von "sehr gut" bis "bestan­
den" reicht, was seinen Eie der sch lag gewöhnlich auch in den 
Leistungen während der Berufsausbildung findet.
Den Plananforderungen genügen nach eigenen Angaben 61 % der 
Lehrlinge, 12 & überbieten die Plan ziele und 27 % werden 
ihnen nicht gerecht. Zwisohen männlichen und weiblichen Lehr­
lingen sind wiederum keine nennenswerten Unterschiede zu ver­
zeichnen, wohl aber zwischen den Lehrjahren. Geben von den 
Lehrlingen des 1. Lehrjahres noch 34 % an, daß ihre Leistun­
gen unter den Plananforderungen liegen, verringert sioh die­
ser Anteil im 2. Lehrjahr auf 20 %, Geht man davon aus, daß 
die Planziele im 2« Lehrjahr nioht weniger anspruchsvoll 
sind als im ersten, so ist dieser Entwicklungstrend sicher 
positiv zu bewerten und kann als Ausdruck einer im Verlaufe 
der Ausbildung wachsenden Leistungsfähigkeit und Leistungs- 
bereitschaft dor Jugendlichen gelten.
Trotz dieser progressiven Entwicklung sind natürlich die bei 
den Lehrlingen bestehenden Leistungsreserven nioht zu über­
sehen. Wenn 27 ,JM den Planaufgaben nicht gerecht werden und 
17 % weniger intensiv arbeiten als ihre Kollegen, zeugt dies 
(auch wenn man eventuell vorhandene ungünstige objektive Be­
dingungen. wie Mängel bei der Arbeitsorgonisation, Arbeits- 
erschwemisse, Materialprobleme und dergleichen in Rechnung 
stellt) von noch ungenügendem Leistungsvermögen und auoh man­
ge Inder Leistungsbereitschaft bei einem Teil der Lehrlinge« 
Diese Tatsache wird auoh durch folg den den Sachverhalt erhär­
tet«
0
fab« 1.1 Wenn ich wollte, könnte loh in meiner Ausbildung 
mehr leisten (in %)
Gruppe Das trifft zu
voll- mit Ein- kaum überhaupt 
kommen schrän- nicht
kungen
gesamt 23 50 22 5
männlich 24 51 21 4
weiblich 23 49 23 5
1 . Lehrjahr 35 46 16 3
2« Lehrjahr 14 50 28 8
mit Abitur 2t 50 * 26 3
ohne Abitur 2g 49 21 5
Fast drei Viertel aller befragt®! Lehrlinge (73 %) bekennen, 
daß sie in ihrer Ausbildung zu besseren Leistungen fähig wä­
ren« Das betrifft alle Lehrlinge. Gewisse Abstriche sind beim 
2« Lehrjahr zu machen, in dem nur noch 64 % sich in dieser 
Weis © äußern, ein Ergebnis, das mit den oben nachgewiesenen 
besseren Arbeitsleistung®! der Lehrlinge des zweiten Lehr­
jahres korrespondiert«
Offensichtlich schöpft ein Großteil der Lehrlinge die vorhan­
denen Leistungspotenzen noch ungenügend aus0 Die Ursachen da­
für sind sicher vielfältiger Hatur und können an dieser Stel­
le nicht umfassend untersucht werden. Geht man davon aus, daß 
solche Faktoren wie z« B* Zufriedenheit mit der Berufsausbil­
dung, mit dem Verdienst, mit Dienstleistungen und Verkehrs- 
varbindungen, mit der medizinischen Betreuung, den Wohnbedin­
gungen, den Einkaufsmöglichkeiten, den Erholungsbedingungen 
und den Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung im Wohnort eine 
leistungsstimulierend© Wirkung haben, gewissermaßen Trieb­
kräfte des Leletungsstrebens der Lehrlinge auch im Ausbll-
dungsprozeß darsteilen, so können u, U, partielle Erschei­
nungen von vergleichsweise geringer Zufriedenheit in diesen 
Bereichen als eine Ursache für z. T* noch unbefriedigendes 
leistungsstreben der Jugendliohen gewertet werden*
ln bezug auf die genannten Bereiche stellt sich die Situa­
tion bei den von uns untersuchten Lehrlingen wie folgt dar«














tung im Wohnort 50
Erholungsbedingungen 49
Generell ist ein hohes Maß an Zufriedenheit mit den hier 
berücksichtigten Bedingungen bei den Lehrlingen festzustel­
len* Darin widerspiegelt sich in anschaulicher Weise, daß 
die im Ergebnis der Einheit von Wirtschafts- und Sozialpoli­
tik unternommenen großen Anstrengungen unseres Staates zur 
weiteren Verbesserung des materiellen und kulturellen Lebens­
niveaus der Bevölkerung ihren Eie derschlag auch I m  Bewußt­
sein der Jugendlichen gefunden haben, was nicht ausschließt, 
daß in Bereichen, in denen gesamtgesellschaftlich durchaus 
noch ein Eachholebedarf besteht, die Zufriedenheit geringer 
ist, wie hinsichtlich der Freizeit- und Erholungaaöglichkei- 
tan sowie der Dienstleistungen* Obwohl auch in diesen Berei­
chen in den letzten Jahren bedeutsame Anstrengungen von selten
der Gesellschaft unternommen wurden, um den Bedürfnissen der 
Bevölkerung immer besser gerecht zu werden, zeigen sich u.a« 
auch bei den Lehrlingen deutliche Unterschiede im Anspruchs- 
niveau einerseits und der subjektiven Einschätzung der Mög­
lichkeiten seiner Realisierung andererseits« Bei der Erörte­
rung von Zufriedenheit oder Unzufriedenheit mit ausgewählten 
Lebensbedingungen als mögliche Ursachen für mehr oder minder 
ausgeprägtes Leistungsstreben der Lehrlinge ist jedoch kei­
neswegs von einfachen KausalbeZiehungen auszugehen, denn Un­
zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbedingungen zieht be­
kanntermaßen nicht in «jedem Fall unzureichendes Leietungs- 
streben im Arbeits- bzw. Ausbildungsprozeß nach sich. Oft ist 
das (Jegenteil der Fall« Dies allerdings zumeist dann, wenn 
Unzufriedenheit mit bestimmten Bedingungen und Erscheinungen 
unseres Lebens gepaart ist mit der Hinsicht, daß (auch von 
Lehrlingen) nur verbraucht, in Anspruch genommen werden kann, 
was zuvor von der Gesellschaft und jedem Einzelnen erarbei­
tet wurde, daß jeder, tan entsprechend seinen Ansprüchen kon­
sumieren zu können, zunächst bestimmte Vorleistungen in Aus­
bildung und Beruf erbringen muß.
Diese Einsicht hat sich jedoch noch nicht bei allen durchge­
setzt. Das Denken in gesamtgesellschaftlichen Maßstäben gilt 
es noch umfassender zu entwickeln, dabei ist besonders die 
Bedeutung des persönlichen Beitrages jedes einzelnen Lehr­
lings stärker ins Blickfeld der Jugendlichen selbst zu rücken, 
sind zugleich aber auch die konkreten Ausbildungsbedingungen 
in den Betrieben zu berücksichtigen sowie die sozialen Erfah­
rungen, die von den Lehrlingen im Verlaufe ihrer Ausbildung 
gesammelt werden.
Teilweise noch ungenügendes Ausschöpfen vorhandener Leistungs- 
potenze» ist natürlich nicht nur eine Folge von teilweiser 
Unzufriedenheit mit bestimmten Lebensbedingungen, eines teil­
weise überhöhten Anspruohsniveaus, mangelnder Einsichten in 
gesamtgesellschaftliche Prozesse und dem Reflektieren von Wi­
dersprüchen in der täglichen Praxis im Betrieb, sondern ist 
auch eng verbunden mit den Forderungen, die konkret an die 
Lehrlinge gestellt werden«
Bas folgende Ergebnis ist dafür ein deutlicher Beleg«
Tab> 31 Wenn man von mir mehr verlangen würde, würde ich 
auch mehr leisten (in  %)
Gruppe Das t r i f f t  zu
v o l l -  mit gewis- kaum überhaupt
kommen sen Sin- nioht
Schränkungen
gesamt 26 52 20 2
männlich 23 51 2 2 4
weiblich 30 52 17 1
1 # Lehrjahr 26 52 19 3
2 * Lehrjahr 26 50 2 2 2
mit Abitur 33 50 17 0
ohne Abitur 24 52 2 1 3
Es is t  bezeichnend, daß 73 % der Jugendlichen angeben, sie 
würden mehr leisten, wenn man von ihnen mehr verlangen würde. 
Weibliche Lehrlinge stimmen der o* g. Aussage noch etwas häu­
fig e r  zu als männliche, Lehrlinge mit Abiturausbildung häu­
f ig e r  als Lehrlinge, die nicht zugleich mit ihrem Facharbei­
terzeugnis auch das Abitur erwerben.
Eine Möglichkeit der gesielten Einwirkung auf das Leistungs­
streben der Lehrlinge is t  ihre Einbeziehung in die Bewegung 
"Jeder jeden Tag mit guter Bilanz*’ .
Tab. 4 : Arbeitet Ihr Kollektiv nach der Devise "Jeder jeden 
Tag mit guter Bilanz"? (in  ;■■$)
Gruppe ja nein das weiß
ich nicht
Junge Werktätige 59 20 21
( Komplexstudie)
Lehrlinge gesamt 49 14 35
Diese In it ia t iv e  hat sich als ein wirksames M itte l des Le i­
stungsvergleichs zur Erfüllung der ökonomischen Aufgaben
unserer Gesellschaft bewährt• Das trifft insbesondere auf 
die Arbeit in der materiellen Produktion su, wo die Voraus­
setzungen für eine konkrete Erfassung und damit Abrechnung 
der Aufgaben vergleichsweise am günstigsten sind# Daraus er­
klärt sich auch der hohe Anteil der jungen Arbeiter (71 #)» 
die sioh in dieser Initiative engagieren. Zwar ist der An- 
'teil der Lehrlinge, die in die Bewegung "Jeder jeden Tag mit 
guter Bilanz” einbezogen sind, geringer, doch zeugt die Tat­
sache, daß jeder 2. Lehrling hier mitwirkt, von dem Bemühen 
der Arbeitskollektive, die Lehrlinge su integrieren, ihr Ver­
antwortungsbewußt sein für die eigene Arbeit gezielt su ent­
wickeln und sie so gut auf ihre künftigen Aufgaben als junge 
Berufstätige vorzubereiten. Diese positive Tendenz darf al­
lerdings nicht den Blick dafür verstellen, daß es bei der 
Integration der Lehrlinge in die Produktionskollektive durch­
aus noch Reserven gibt, die im Sinne eines stärkeren Lei- 
, stungsstrebens und einer erhöhten Leistungsmotivation dieser 
Jugendlichen nutzbar gemacht werden müssen. Für solche Re­
serven spricht u. a*, daß 35 % der Lehrlinge nicht informiert 
sind darüber, ob in ihren Kollektiven nach der Devise “Jeder 
jeden Tag alt guter Bilanz” gearbeitet wird.
Die bisher dargestellten Ergebnisse sollen durch einige wei­
tere Befunde ergänzt werden, die ebenfalls auf offenbar noch 
bestehende Leistungsreserven aufmerksam machen und u. E# zu­
gleich auf die Notwendigkeit hinweisen, die Qualität des Er­
zieh ungs- und Auebildungsprozesses auf den verschiedensten 
Ebenen zu verbessern und in stärkerem Maße als bisher gezielt 
auf die Lehrlinge einzuwirken, um ihnen den Zusammenhang zwi­
schen ihrer täglichen Ausbildungsleistung und der weiteren 
erfolgreichen Entwicklung unseres Landes stärker bewußt zu 
machen.
Tab. 5» Ausgewählte Aspekte des Leistungsstrebens der 
Lehrlinge (ges., in %)
Das trifft zu
Ich strebe danach, die mir übertrage­
nen Arbeitsaufgaben gez ie lt  zu über­
bieten 79
In meinem Kollektiv werden Probleme 
der Arbeitsdisziplin, Planerfüllung 
usw. offen diskutiert 7 3
Ich bemühe midi um Lösungen, wie die 
Arbeit saufgaben le ich ter, b i l l i g e r  oder 
schneller erled igt werden können 67
loh nutze die Möglichkeiten im Betrieb,
an der Planung und Leitung der Arbeit,
teilZunahmen 30
Ich beschäftige mich mit Anwendung^-
möglichkeiten von Wissenschaft und
Technik auf meinem Arbeitsgebiet 30
Die dargestellten Ergebnisse machen deutlich, daß in den 
meisten Kollektiven das Streben nach Überbietung der Ar­
beit sauf gaben ähnlich gut wie bei jungen Arbeitern ent­
wickelt is t .  Dies is t  eng mit dem Bemühen um effektivere 
Lösung der Produktionsaufgaben verbunden. In der Mehrzahl 
der Kollektive wird auch über Probleme der Arbeitsdisziplin, 
der Planerfüllung usw. offen gesprochen. Auch in dieser Be­
ziehung stehen die Lehrlinge den übrigen jungen Werktätigen 
kaum nach.
Doch angesichts der in Tabelle 1 dargestellten Ergebnisse 
('denn ich wellte, könnte ich in meiner Ausbildung mehr l e i ­
sten) s t e l l t  sich die Frage, ob das hier Erreichte schon 
das Erreichbare is t ,  denn unsere Ergebnisse gestatten keine 
Aussage über das Maß der Überbietung, der Bemühungen um e f ­
fektivere Losungen usw.
Die in Tabelle 5 dargestellten Tendenzen zeigen sich bei den 
einzelnen Gruppen der Lehrlinge z. T. in unterschiedlicher 
Ausprägung, während bei dem Bemühen um effektivere  Lösungen
und beim Beschäftigen mit Anwendimgsmöglichkeiten von Wis­
senschaft und Technik die Jungen dominieren, sind es in den 
übrigen dargestellten Bereichen die Mädchen.
Zwischen den Lehrjahres treten Unterschiede zugunsten des
2. Lehrjahres in bezug auf das Streben nach gezielter Über­
bietung der Arbeit sauf gaben und hinsichtlich der Bemühungen 
um effektivere Lösungen auf. Dies entspricht den weiter oben 
konstatierten vergleichsweise höheren Leistungen der Lehr­
linge des 2. Lehrjahres.
Auf zweifellos noch vorhandene Reserven zur Erhöhung von 
Leistungsstreben und Leistungsverhalten der Lehrlinge, die 
nicht nur im subjektiven Bereich liegen, deutet u* a. hin, 
daß beispielsweise folgende Sachverhalte von den Lehrlingen 
als starke Belastung empfunden werden*
- Kenntnislücken auf fachlichem Gebiet (30 %);
- mangelnde Übereinstimmung von fachlicher Ausbildung 
und gegenwärtigem Arbeitsgebiet (25 %)\
- Störungen und Erschwernisse bei der Arbeit, wie Lärm,
Hitze, Kälte, schlechte Luft u. ä. (37 %)\
- Unklarheiten der persönlichen beruflichen Perspektive 
(32 j) ;
- ungünstiges Verhältnis zum Leiter (14 ?*)i
- wenig befriedigende zwischenmenschliche Beziehungen im 
Ausbildungskollektiv (16 #);
- Mängel in der Arbeitsorganisation (30 a).
Bei der Erörterung von Aspekten des Leistungsstrebens und 
Leistungsverhaltens im Ausbildungsprozeß kann natürlich nicht 
davon abstrahiert werden, ob wir es mit Lehrlingen zu tun 
haben, die überwiegend körperlich oder geistig beansprucht 
sind. Daß es im Rahmen der Berufsausbildung hier durchaus 
Unterschiede gibt, zeigt folgende Tabelle.
Tat?. 6 » Körperliche und geistige Beanspruch ung im Ausbil- 






1. Lehrjahr 57 43
2 . Lehrjahr 6 1 39
mit Abitur 45 55
ohne Abitur 64 36
Insgesamt überwiegt die physische Beanspruchung.
Sine Ausnahme bilden hier nur die Lehrlinge mit Abitur, die 
in ihrer Ausbildung stärker ge is t ig  gefordert sind.
Deutliche Unterschiede treten hier auch zwischen männlichen 
und weiblichen Lehrlingen zutage, eine Differenz, 'die vor­
nehmlich durch unterschiedliches Berufs?/ahlverhalten von 
Jungen und Mädchen zustande kommt*
In Zusammenhang mit der körperlichen und geistigen Beanspru­
chung gehen wir davon aus, daß Einstellungen der Art, wie 
"es genügt mir, wenn ich meine Arbeitsnorm e r fü lle ” auch auf 
dem Hintergrund der tatsächlichen Belastung zu sehen sind 
und nioht von vornherein nur negativ in terpretiert werden 
dürfen.
fab. 7t Es genügt mir, wenn ich meine Arbeitsnorm (-aufgäbe) 
er fü lle  (Lehrlinge ges., in %)
Gruppe Das t r i f f t  zu
vollkommen mit gewissen kaum überh.
_____________________   Einschränkungen nicht
gesamt 3 0  45 20 5
männlich 30  46 19
weiblich 30  4 2  22
1. Lehrjahr 36 4 3 16
2 . Lehrjahr 26 45 24
mit Abitur 30 44 21
ohne Abitur 30 4 5  20
Interessant erweise gibt es keinen Zusammenhang zwischen stär­
kerer körperlicher Belastung und der Einstellung zur Erfül­
lung der Arbeitsnorm, was den Schluß Zuläßt, daß die Einstel­
lung zur Normerfüllung keinen Bezug zum Charakter der Arbeit 
(im erläuterten Sinn) hat, unabhängig davon ist, ob körper­
liche oder geistige Belastung dominiert. Hier handelt es sich 
demnach eher um ein ideologisches Problem, das für die kom­
munistische Erziehung der Lehrlinge von besonderer Relevanz 
ist und noch stärker ins Blickfeld der Arbeit des sozialisti­
schen Jugendverbandes in den Betrieben rücken sollte.
5. Die Freizeit der Lehrlinge
Ala ein Bereich, der für die Reproduktion der Arbeitskraft 
und für die Entwicklung der Persönlichkeit gleichermaßen 
von Bedeutung ist, stellt die Freizeit auch zugleich eine 
wichtige Determinante für Leistungsstreben und -verhalten 
dar. Inwieweit das der Fall ist, hängt u. a. ab vom Umfang 
der Freizeit, den Freizeitbedingungen, -interessen und -ver­
halt en sv/eisen •
Im folgenden wird versucht, einen kurzen Überblick über die 
Freizeit der Lehrlinge zu vermitteln. Dort, wo dies möglich 
und vertretbar ist, werden auf der Grundlage des Vergleichs 
zu Ergebnissen aus dem Jahre 197S+ "Entwicklungstendenzen” 
aufgezeigt.
JgES tas&fci
Für Art und Inhalt der Freizeitgestaltung ist ein bestimmtes 
Freizeitvolumen unablässige Voraussetzung. Wieviel Freizeit 
haben Lehrlinge heute? Nach Selbsteinschätzung der Lehrlinge
4* Babel handelt es sich um eine Untersuchung im Kombinat 
VEB Meßgerätewerk ZwÖnitz. Einbesogen waren 262 Lehrlinge. 
Die Charakteristik dieser Population entspricht in wesent­
lichen Parametern der in die vorliegende Analyse einbezo­
genen (insbesondere* Geschlechterverhälinis. Durchschnitts­
alter, Anteil mit Abiturausbildung, Intematsbewohner) ♦
stellt sich ihr Frei seit umfang an normalen Arbeitstagen wie 
folgt dar.
fab». SU Durchschnittlicher Freizeitumfang an normalen 
Arbeitstagen (ln %)
Gruppe bis bis bis bis mehr als
1 Std 2 Std 3 Std 4 Std 4 Std
Lehrlinge 1978 7 25 34 20 14
Lehrlinge 1984 5 15 28 29 23
männlich 3 15 27 31 24
weiblich 7 14 29 27 23
1» Lehrjahr 6 16 24 33 21
2. Lehrjahr 3 14 31 25 27
mit Abitur 3 25 32 20 20
ohne Abitur 5 12 27 31 25
Insgesamt wird deutlich, daß die Lehrlinge über ein beacht­
liches Frei seit volumon verfügen. Von 1973 bis 1934 hat ihre 
Freizeit deutlich zugenomraen. Der Anteil jener, die heute 
mehr als 3 Stunden Freizeit an normalen Arbeits- bzw» Aus­
bildungstagen haben, ist von 34 % im Jahre 1973 auf 52 % 
im Jahre 1984 angewachsen. Selbst wenn man in Rechnung stellt, 
daß es sich nicht um DDE-repräsentative Populationen handelt, 
ist der Entwicklungstrend bei vergleichbaren Gruppen eindeu­
tig.
Und noch etwas ist interessant* Bei in beiden Untersuchungen 
identischem Geschlechterverhältnis zeigen sioh von 1978 bis 
1984 deutliche Veränderungen hinsichtlich der Unterschiede 
im Frei zeit umfang bei Jungen und Mädchen* Hatten 1973 22 %
der Jungen aber 45 '% der Mädchen nur bis zu maximal 2 Stunden 
Freizeit pro 'Pag, so betragen die analogen Werte im Jahre 
19Q4 nur noch 18 % bzw. 21 #. Oder* Mehr als 3 Stunden täg­
licher Freizeit hatten 1978 42 % der männlichen und 25 %
der weiblichen Lehrlinge. 1984 betragen diese Werte 55 % bzw. 
50 ;■£. Das würde bedeuten, neben einem für beide Geschlechter
deutlichen Zuwachs an F re ize it  in h ier berücksichtigten 
Ze itin terva ll sind die bisher immer wieder fes tgeste llten  
Unterschiede im Freizeitumfang zwischen männlichen und f/eib­
lichen Lehrlingen faktisch nicht mehr vorhanden* Dieses Er­
gebnis bedarf dringend einer Überprüfung bei einer repräsen­
tativen Stichprobe, zumal eine ähnliche N ivellierung bei jun­
gen Arbeitern und Angestellten bisher nicht fe s tg e s te llt  wer­
den konnte*
Zwischen den Lehrjahren sind erwartungsgemäß keine s ig n if i­
kanten Unterschiede im Frei ze it umfang fe s t zustellen, wohl 
aber unter Lehrlingen mit und ohne Abiturausbildung. Lehr­
linge mit Abitur haben vor allem auf Grund vergleichsweise 
umfangreioberer Ausbildungsverpflichtungen etwas weniger Frei­
ze it, ein Ergebnis, das auoh schon in früheren Untersuchungen 
gefunden wurde.
Inwieweit sind die Lehrlinge mit ihrem ? re i  ze i  tumfang zu­
frieden und welche Unterschiede zeigen sich diesbezüglich 
im Vergleich a lt  1978?
Tac* 91 Zufriedenheit mit dem Freizeitumfang an normalen 
Arbeitstagen (in  %)
Gruppe v ö l l ig  es geht etwas v ie l  zu
ausreichend gerade wenig wenig
Lehrlinge 1978 12 2b 39 23
Lehrlinge 1984 13 32 38 17
Eit dem verfügbaren Frei z e it  umfang mehr oder minder zu frie­
den waren 1973 33 1934 sind es 45 9er "Zuwachs" an
Zufriedenheit erweist sich insgesamt betrachtet nicht als 
proportional zum Zuwachs dos Frei ze it umfangos, was auf ein 
gestiegenes Anspruchsniveau der Jugendlichen in diesem Be­
reich sollließen läßt.
1573 gab es hinsichtlich dar Sinschätsung des Freizeitvo lu ­
mens noch deutliche Unterschiede zwischen männlichen und 
weiblichen Lehrlingen*
1934 sind diese Unterschiede nicht mehr nachweisbar*
So gaben 1978 17 % der Jungen, aber 33 % der Mädchen an,
" v ie l  zu wenig” F re ize it zu haben* 1984 beträgt dieser An- 
t e i l  bei Jungen und Mädchen 17 %\
Haben die Mädchen tatsächlich "gleichgezogen5*? Und wenn ja, 
warum setzt sioh dieser Trend nicht fo r t , wenn das Lehrlings­
a lte r  überschritten is t?
Die Antwort darauf zu finden, muß künftigen Analysen Vorbe­
halten bleiben*
.MflstoAtes &ag-3SK§£äaft£
Wie Jugendliche ihre F re ize it verwenden, ob sie  s ie  mit maxima­
lem Gewinn für die persönliche und gesellschaftliche Entwick­
lung verbringen oder s ie  vertun, is t  auch von der Bedeutung 
abhängig, die sie der F re ize it beimessen*
Wir gehen davon aus, daß die Einstellung zur F re ize it  u. a* 
im Verhältnis zu so lohen Meinungen zum Ausdruck kommt, wie 
z * B*«
- Das eigentliche Leben beginnt erst in der F re ize it .
- In  seiner F re ize it kann jeder machen was er w ill*
Wie Lehrlinge aus den Jahren 1978 und 1984 zu diesen Aussagen 
stehen, verdeutlicht folgende Tabelle.
Tab. 10» Einstellungen zur F re ize it (ges. in #} in Klammem 
Werte von 1978)
Aussage Z u s t i m m u n g
v o ll-  mit gewis- kaum überh.




in der Freizeit 17 (20) 30 (37) 28 (26) 17 (17)
In seiner F re ize it
kann jeder machen
was er w il l  28 ( 6 3 ) 52 ( 3 0 ) 1 4  ( 4) 6 ( 3 )
In bezug auf die erste Aussage g ib t es zwischen den Lehr­
lingen des Jahrganges 1978 und denen von 1984 eine geradezu 
verblüffende Übereinstimmung, aber die bezüglich der zwei­
ten Aussage auftretenden deutlichen Unterschiede zwischen 
den Lehrlingsgenerationen belegen, daß es im Verlaufe der 
vergangenen 6- Jahre sehr wahrscheinlich nicht nur Verände­
rungen im Freizeitumfang, sondern auch in der Einstellung 
zur F re ize it  g ib t. Die Verhaltensbeliebigkeit in der Frei­
ze it is t  natürlich nicht absolut* Auch in  der F re ize it muß 
gesellschaftlichen Anforderungen Rechnung getragen werden, 
gelten sozia le Mozmen, die fü r a lle  M itglieder der Gesell­
schaft verbindlich sind. Objektive Gegebenheiten und subjek­
tive  Ansprüche oder gesellschaftlich  notwendiges und ind i­
v iduell Angestrebtes müssen miteinander in Einklang gebracht 
?/erden. Die Einsicht in diese Sachverhalte is t  offenbar bei 
den Lehrlingen des Jahres 1984 stärker entwickelt als dies 
noch im Jahre 1978 der Fa ll war.
5.J«- .Freizei t iiiteres sen
Freizeitinteressen sind in hohem Maße bestimmend für das 
Freizeitverhalten« Welche Freiseitinteressen sind für die 
untersuchten Lehrlinge charakteristisch? Wie stark sind sie 
ausgeprägt?
Die folgende Pabelle gibt einen Überblick über 22 ausgewähl­
te Preizeitinteressen.
lab* 111 Freizeitinteressen (Lehrling© ges*, in  %\ 
ia  Klammern Werte 1978)
Gebiet starkes m ittleres schwaches,
Interesse Interesse kein
Interesse
1. Radio-, Musikhören 89 11 0
2. Zusammensein mit Freun­
den. Bekannten, dem 
Partner 88 (96) 11 ( 4) 1 ( o)
3. Erholen, Ausruhen 81 (90) 18 ( 9) 1 ( D
4. Fahrrad, Moped, Motor­
rad fahren 80 19 ' 1
5* Tanzen gehen 69 21 10
6* Auslandsreisen machen 66 17 17
7. Lesen 53 27 20
8. Sport treiben 51 (68) 38 (23) 11 ( 9)
9. Beruflich weiterbilden 46 (57) 33 (32) 16 (11)
10* Kinobesuch 43 40 17
11. Spazierengehen, Wandern 41 33 2 6
12. Fernsehen 40 41 19
13. Sportveranstaltungen
besuchen 36 35 29
14. Baturwissenschaftlioh- 
teohnische Betätigung 36 32 31
15. Ins Theater, Konzert 
gehen 31 28 41
16. Kulturellen Interessen 
nachgehen 29 31 40
17. Politische, weltanschau­
liche Kenntnisse aneignen 28 (34) 42 (41) 30 (25)
18. Gartenarbeit 26 33 41
19. Gesellschaftliche
Tätigkeit 24 37 41
20. Gaststättenbesuch 24 36 40
21. Handarbeiten 20 16 64
22. Mitarbeit an leuerer- 
objekten 15 33 47
Die Frei ze it Interessen der Lehrlinge sind umfangreich. Er­
wartungsgemäß sind die einzelnen Interessen jedoch unter­
schiedlich ausgeprägt* Während beispielsweise fast a lle  Ju­
gendliohen ein starkes Interesse an sozialen Kontakten, an 
der Rundfunk- bzw* Musikrezeption 30wie am Ausruhen und am 
Fahren mit K fz bekunden, is t  das Bedürfnis nach der Mitar­
beit an Heuererobjekten, nach gesellschaftlicher Tätigkeit 
oder Handarbeiten nur bei 15 bis 24 % von ihnen in ebenso 
starkem Maße ausgeprägt.
Bas Interesse am Zusammensein mit Freunden, Bekannten, am 
Musikhoren, Erholen, Ausruhen und Moped- bzw. Motorradfahren 
nimmt in  der Interessenstruktur der Lehrlinge einen dominie­
renden P la tz ein. Etwa zwei D ritte l zeigen starkes Interesse 
am Tanzen und an Auslandsreisen. Lesen und Sporttreiben haben 
etwa für jeden zweiten Lehrling einen hohen Stellenwert, Be­
merkenswert erscheint auch, daß solche Freizeitbeschäfttgun- 
gen, wie Kinobesuch, Fernsehen und Spaziergänge keineswegs 
mehr Gewicht unter den Frei ze it in teressen der Lehrlinge haben 
als die berufliche 7/eiterbildung und dies, obwohl die Jugend­
lichen nahezu täglich mit neuen Bildungsinhalten im Rahmen 
ihrer Ausbildung konfrontiert werden. Yeranstaltungsbesuche 
sowie ku lturelle und naturwissenschaftlich-technische Akti­
vitäten, aber auch politische Weiterbildung haben für etwa 
jeden 3* Lehrling vergleichsweise hohe Bedeutung. Als unbe­
friedigend muß das re la t iv  gering entwickelte Interesse für 
die Neuerertätigkeit eingeschätzt werden,
I r  einigen Bereichen sind hinsichtlich der Interessenausprä­
gung der Lehrlinge Vergleiche zu 1978 möglich. Dabei zeigt 
sich durchweg eine rückläufige Interessenentwicklung, die an 
dieser S te lle  nur konstatiert, nioht aber erklärt werden kann.
Die einzelnen unterschiedenen Freizeitinteressen sind bei 
männlichen und weiblichen Lehrlingen sowie in Abhängigkeit 
davon, ob eine Ausbildung mit oder ohne Abitur e r fo lg t, z, T. 
unterschiedlich ausgeprägt. Männliche Lehrlinge sind stärker 
a ls weibliche an folgenden Freizeitbeschüftigungen interes­
sierte Haturwissenschaftlioh-technisehe Betätigung, Sport- 
treiben, Gaststätten besuchen, ins Kino gehen, Fahrrad-, Moped-
oder Motorrad fahren, an Neuererobjekten mitarbelten und 
Sportveranstaltungen besuchen.
Die Interessen der Mädchen liegen dagegen eher auf kulturel­
lem Gebiet, bei Handarbeiten, Gartenarbeit, Tana, Lesen, so­
zialen Kontakten, gesellscha ftlicher A k tiv itä t, Spaziergän­
gen, Theater- und Konzertbesuchen«
Lehrlinge, die eine Berufsausbildung mit Abitur absolvieren, 
weisen im Vergleich zu den "normalen” Lehrlingen ein deut­
lich  breiteres Interessenspektrum auf, das durch eine re la tiv  
stärkere Ausprägung der Interessen fü r folgendes gekennzeich­
net is t*  Kulturelle, m iurwissensohaftlidi-technische Betä­
tigung, berufliche und po litisch -weltan3 ahau.il che W eiterbil­
dung, Gartenarbeit, Lesen, Erholen bzw« Ausruhen, g e se ll­
schaftliche Tätigkeit, Spaziergänge bzw. Wanderungen, Aus­
landsreisen sowie Theater- und Konzertbesuche«
Im folgenden s o ll gezeigt werden, inwieweit sich die Frei­
ze it Interessen der Lehrlinge in ihrem Freizeitverhalten n ie- 
derschlagen. Generell g i l t ,  daß die Palette des F re ize ltver­
haltene der Lehrlinge sehr b re it is t .  Wir berücksichtigen 
hier vor allem den Besuch von Veranstaltungen bzw, f r e iz e it ­
relevanten Einrichtungen, Art und Umfang des Lesens, Sport- 
treibene, die Zugehörigkeit zu informellen Freizeitgruppen, 
die Betätigung in  Zirkeln bzw. Arbeitsgemeinschaften*
Da Freizeitverhalten stets auch an konkrete Bedingungen und 
Möglichkeiten geknüpft is t ,  werden diese in bestimmtem Um­
fang mit in die Analyse einbezogen.
Besuch von Veranstaltungen und Einrichtungen*
Für die Freizeitgestaltung der Lehrlinge is t  das ö ffen tliche 
Freizeitangebot insbesondere auch deshalb von großer Bedeu­
tung, da sie unter den Jugendlichen jene sind, die mit die 
höchste Mobilität in der F re ize it auf weisen.
Eine Befragung nach, der Häufigkeit des Besuchs von Veran­
staltungen bzw. Einrichtungen ergab, daß die Lehrlinge (im 
Laufe von 3 Monaten) vor allem Gaststätten, Diskotheken, 
Kinos, Sportstätten und private Parties besuchen, wobei 
zumeist mehrfache Besuche charakteristisch sind.
Die genannten formen der Freizeitgestaltung schließen an­
dere keineswegs aus. Zu berücksichtigen is t  dabei weiter, 
daß von der Eatur der Sache her häufiger ein Kino oder eine 
Disko besucht wird als eine Ausstellung, eine Lesung oder 
ein Jazzkonzert usw.
Die folgende Tabelle gibt einen deta illie rten  Überblick 
über die Hutzung des zumeist öffentlichen Freizeitangebotes 
durch die Lehrlinge.
Vergleiche zu den erwähnten Untersuchungen aus dem Jahre 
1973 sind aus methodischen Gründen hier nicht möglich.
Tab. 121 Besuch von Veranstaltungen/Einrichtungen Im 
Verlaufe von 3 Monaten {gesamt, in %)''
Veranstalt ung/'Einrichtung ein- zwei- mehr
mal bis a ls
fünfmal fünfmal
Gaststätten 2 34 60
Disko 7 33 45
Tanz mit Gruppe/Band 13 37 10
Kino 14 54 11
private Party 21 48 10
Sportstätten (aktive Betätigung) 9 19 28
Sportveranstaltungen (a ls  Zu­
schauer) 20 29 6
Beat-/Rockkonzert 26 29 2
Kultur- und Klubhäuser 
(außer Jugendklubs) 16 2 6 9
Museen (außer b ild* Künste), 
Gedenkstätten 17 27 0
Kunstausstellungen, Galerien 22 10 1
andere Ausstellungen 10 5 0
Bibliotheken (a ls  Leser) 9 24 6
ünterhaltungoveranstaltg. 21 16 0
J ugondklubhäuser, 
zentrale Jugendklubs 3 11 7
Jugendklubs der FDJ 8 10 6
Vortrag, Diskussion 13 12 1
Oper, Operette, Musical, 
B a lle tt 9 3 0
Jazzkonzert 9 2 0
Schauspiel, Sprechtheater 5 5 0
Lesung, Liederabend 6 3 0
sinfonisches/kammermusikalisches 
Konzert, Chorkonzert 4 2 0
Die Butzung des Frei ze it angebo tes ist in Abhängigkeit vom 
Geschlecht und der Art der Berufsausbildung bei den Lehrlin­
gen zum Teil unterschiedlich und korrespondiert im wesent­
lichen mit den Interessenunterschieden. So is t  nachweisbar, 
daß männliche Lehrlinge häufiger a ls  weibliche private Parties
besuchen, Beat-, Rockkonzerte, Jazzveranstaltungen, Kinos,
Sportveranstaltungen als Zuschauer sowie Sportstätten zum
aktiven Sporttreiben und (nicht zu vergessen) Gaststätten*
Mädchen gehen dagegen häufiger tanzen, zu Unterhaltungsver-
anstaltungen sowie in Ausstellungen. Weiterhin suchen Mäd-
*
chen häufiger Bibliotheken auf.
Der Vergleich von Lehrlingen mit und ohne Abiturausbildung 
ergibt eine deutlich häufigere Nutzung des öffentliohen F re i-  
zeitangebotes durch die Lehrlinge mit Ablturausblldung, dies 
in beinahe allen  Bereichen, was den Schluß zuläßt, daß sioh 
diese Jugendlichen nicht nur durch ein v ie ls e it ig e s  Xnteres- 
senspekirum auszeichnen, sondern auch ihre Freizeitverhal­
tensweisen durch eine vergleichsweise stärkere V ie lfa lt  ge­
kennzeichnet sind.
Einen festen P la tz in der F re ize it der Lehrlinge nimmt das 
Lesen ein. 53 $ von ihnen äußern ein starkes Interesse am 
Lesen. Dazu gehören B e lle tr is tik  ebenso wie Populärwissen­
schaft und die Tagespresse. Den Umfang des Lesens i l lu s t r ie r t  
u. a. die Anzahl der im Laufe eines V ierteljahres gelesenen 
Bücher. 56 % haben in diesem Zeitraum mindestens t schöngei­
stiges Buch gelesen, 43 % mindestens ein populärwis sensohaft- 
liches aus Naturwissenschaft und Technik und 31 % ein popu­
lärwissenschaftliches Buch zu gesellschaftlichen Problemen.
In Abhängigkeit vom Geschlecht und der Art der Berufsausbil­
dung is t  das Lesen als F re ize itak tiv itä t allerd ings unter­
schiedlich entwickelt.
Tab. 13* Lesehäufigkeit, bezogen auf den Zeitraum von
3 Monaten (in  f « }
mindestens 1 Buch
B e lle tr is t ik  Populärwi ssensohaft




















Die weiblichen Lehrlinge ziehen eindeutig das schöngeistig© 
Genre vor, während sioh das Interesse der männlichen Jugend­
lichen eher auf populärwissenschaftliche T ite l aus Natur­
wissenschaft und Technik rich tet.
Offenbar am meisten lesen unter den Lehrlingen jene, die eine 
Ausbildung mit Abitur absolvieren. Das b e t r i f f t  a lle  drei ge­
nannten Genres und auoh die Tagesprosse.
Jeder 5. Lehrling l ie s t  mehr als drei be lle tristische Bücher 
im V ierte ljah r, 10 % sogar mehr als 6. Populärwissenschaftli­
che L iteratur wird in etwas geringerem Umfang gelesen.
Der überwiegende T e il der Lehrlinge ver fo lg t (wie andere Ju­
gendliche auch) die Tagespresse, d. h. in erster Lin ie die 
"Junge Welt” , die von 6 5  % fast täglich  und von weiteren 9 % 
mehrmals wöchentlich gelesen wird.
Darüber hinaus erweist sich die Be zirka sei tung der SED als 
sehr bedeutsam für die aktuelle Information der Lehrlinge.
45 % geben an, s ie  mindestens mehrmals wöchentlich zu lesen. 
Vom "Neuen Deutschland" sowie von Zeitungen anderer Parteien 
werden die Lehrlinge wie auch die Übrigen Jugendlichen nur 
in re la t iv  geringem Maße erreicht.
In der Skala der FreizeitInteressen rangiert das Sporttreiben 
auf P la tz 8 (von 22 möglichen). Nur 11 & geben tan, kein In­
teresse am Sporttreiben zu haben. Dieser Anteil is t  zwar ge­
ring, doch muß fe s tg e s te llt  werden, daß das Interesse am 
Sporttreiben bei den Lehrlingen von 1978 bis 1984 zurückge­
gangen is t  und auch der Umfang des Sporttreibens eine le ich t 
rückläufige Tendenz aufweist (siehe Tabelle).
Über die sportlichen Aktivitäten der befragten Lehrlinge in­
form iert im einzelnen die folgende Tabelle.
Tab. 141 Umfang des Sport treibens in der F re ize it (Lehrlinge 
ges., in in  Klammem Werte 1978)
mehr- einmal 1- bis seltener/
mala wöchent- 2mal im gar nicht
wöchentl. lieh  Monat
organ isiert in einer 
Sportgruppe 19 (25)
gemeinsam mit anderen 
außerhalb einer Sport- 
gruppe 20 15 55
19 (18) 13 (12) 54 (47)
Von den befragten Lehrlingen geben 37 % an, in ihrer Frei­
zeit organisiert in einer Sportgruppe mindestens einmal 
wöchentlich Sport zu treiben. 33 % treiben für sioh allein 
und 30 % mit anderen, aber außerhalb organisierter Gruppen 
mindestens einmal wöchentlich Sport, wobei eine Perm die an­
deren nicht ausschließt. Dieses Ergebnis kann jedoch nioht 
darüber hinwegtäuschen, daß mehr als die Hälfte der Lehr­
linge in ihrer Freizeit nicht Sport treiben* 1973 lag dieser 
Anteil noch unter 50
Besondere Aufmerksamkeit verdient in diesem Zusammenhang die 
vergleichsweise geringere sportliche Aktivität der weiblichen 
Lehrlinge.
Einen festen Platz in der Freizeit insbesondere von Lehrlin­
gen haben informelle Freizeitgruppen. 34 % gehören einer,
11 Ü mehreren und 55 $ keiner Freizeitgruppe an. Im Jahre 
1978 wurden analog folgende Vierte ennittelt: 43 %t 19 33 %•
Damit ist die Zugehörigkeit von Lehrlingen zu Freizeitgrup­
pen zurüokgegongen.
Männliche Lehrlinge gehören Frei zeit gruppen naoh wie vor häu­
figer an als weibliche, Lehrlinge des 1. Lehrjahres häufiger 
als Lehrlinge des 2, Lehrjahres. Die Art der Berufsausbildung 
(mit oder ohne Abitur) steht nicht mit der Zugehörigkeit zu 
infomellen Freizeitgruppen in Beziehung, ebenso ist es in 
diesem Zusammenhang unerheblich, ob der Abschluß der 10,Klasse 
oder nur der der 8, Klasse erreicht wurde, ob die Schule mit 
sehr gutem, durchschnittlichem oder unterdurchschnittlichem 
Prädikat abgeschlossen wurde* ein Beleg dafür* daß informelle 
Frei zeit gruppen gewöhnlich kein Sammelbecken etwa für solche 
Jugendlichen darstellen, die zuweilen mit den in unserer Ge­
sellschaft geltenden Bormen und Gesetzen in Konflikt geraten.
t
Jeder 4# Lehrling ist Mitglied eines Zirkels oder einer Ar­
beitsgemeinschaft . 7 % gehören sogar mehreren an. Die Palette 
ist relativ breit und je nach örtlichen Gegebenheiten unter­
schiedlich.
Die vergleichsweise günstigsten Bedingungen für die Betäti­
gung der Lehrlinge in Arbeitsgemeinschaften bieten die Lehr­
ling3Wohnheime» Jene Jugendlichen, die im Wohnheim leben, 
verbringen häufiger als andere einen Teil ihrer Freizeit 
in genannter Weise* Bas trifft etwa auf jeden 3* Lehrling 
zu, der im Wohnheim untergebracht ist*
Lehrlinge mit Abiturausbildung beteiligen sieh häufiger als 
andere an der AG-, bzw* Zirkeltäti^ceit (37 &)» sin Beleg 
dafür, daß es für diese Jugendliehen nach dem Übergang von 
der Schule in die Berufsausbildung durchaus Möglichkeiten 
für organisierte Formen der Freizeitgestaltung gibt, was 
allerdings nicht bedeutet, daß diese Möglichkeiten bereits 
in ausreichendem Maße vorhanden sind, denn 46 % aller be­
fragten Lehrlinge beklagen das Fehlen bzw. die unzureichen­
den Möglichkeiten, sich im Wohngebiet (wo die meiste Frei­
zeit verbracht wird) in Zirkeln oder AG zu betätigen.
5.5* Zu au3,Tewühlten MSgliddcftitfin^ der
F_rei ze.ltg.eatalt.img
Voraussetzung für eine sinnvolle Freizeitgestaltung sind 
neben entsprechenden Interessen, Fähigkeiten und einem ge­
nügenden Freizeitumfang auch eine Reihe von objektiven Be­
dingungen. Eine große Bedeutung kommt dabei dem gesellschaft­
lichen Freizeltangebot zu.








ob es < 
gibt .
Tanzmögli chke it en 28 60 11 1
Gaststätten 60 37 3 0
Grün-, Parkanlagen 39 50 11 0
Buchhandlung, Bibliothek 45 33 18 4
Möglichkeiten für den 
Freizeitsport 27 56 12 5
Jugendklub 21 40 27 12
Kultur-, Klubhaus 25 33 37 5
Kino 44 30 26 0
Möglichkeiten für Betäti­
gung in AG oder Zirkel 36 30 16 18
Die Freizeitmögliehlceiten im Wohngebiet werden von den mei­
sten. Lehrlingen wie im übrigen auch von den anderen jungen 
Werktätigen für unzureichend gehalten, Gaststätten, Buch­
handlungen bzw, Bibliotheken sowie Kinos erfahren die ver­
gleichsweise positivste Bewertung. Zumeist wird offenbar ein 
gravierender Mangel in bezug auf das geseHschaf tliche Prei­
sei tangebot empfunden, obwohl gerade in den letzten Jahren 
große Anstrengungen unternommen wurden, um insbesondere die 
Freizeitmögliohkeiten für Jugendliche weiter zu verbessern.
Aus der Sicht der Lehrlinge gibt es nach wie vor insbesondere 
zuwenig Tanzmöglichkeiten, Kultur-, Klubhäuser bzw. Jugend­
klubs und Möglichkeiten für den Freizeitsport.
Ein Seil der Lehrlinge ist offenbar über bestimmte Freizeit- 
mogliciikeiten nur ungenügend informiert. Dies bezieht sioh 
vor allem auf ule AG- bzw. Zirkeitätigkeit und die Jugend­
klubs.
Für die Freizeitgestaltung der Lehrlinge ist auoh der persön­
liche Besitz von bzw. die Verfügbarkeit über freizeitrelevante 
Gegenstände imd.Einrichtungen wesentlich, über den diesbezüg­
lichen "Versorgungsgrad'1 informiert die folgende Tabelle.
Tab. 16: Ausstattung mit freizeitrelevanten Gegenständen 
~ (Lehrlinge ges., in %)
Gegenstand persönl. Mit- weder Mitnutzung
Besitz nutzung noch Besitz
Fotoapparat 69 23 O
Kassetten- oder Radio­
recorder 68 27 5
Radio 65 34 1
Moped, Kleinkraftrad, 
Motorrad 48 20 32
Ski- bzw. Wintersport­
ausstattung 35 12 53
Fernsehgerät 28 71 1
Plat tenspie1er 28 57 15
Zeltausrüstung 21 42 37
Tonbandgerät 10 35 55
Garten- bzw. Wochenend­
grundstück 5 69 26
Auch hei Lehrlingen ist der Ausstattungsgrad mit hochwerti­
gen Konaumgütem, die in erster Linie zur Freizeitgestaltung 
genutzt werden, insgesamt bereits sehr hoch. Die jungen Be­
rufstätigen sind diesbezüglich aus evidenten Gründen zwar in 
einer noch günstigeren Situation, was allerdings nioht bedeu­
tet, daß die Lehrlinge einen geringeren Zugang zu den auf ge­
führten Freizeitgegenständen haben* Sie sind häufiger Mit­
nutzer als bereits persönliche Besitzer, während es bei den 
etwas älteren Jugendlichen eher umgekehrt ist. Eine Ausnahme 
bildet hier der Besitz von Moped oder Motorrad. Fast jeder
2. Lehrling besitzt persönlich ein Moped oder Motorrad. Das 
betrifft allerdings doppelt soviel© Jungen wie Mädchen (62 $ 
zu 29 %') •
Von wenigen Ausnahmen abgesehen verfügen alle Lehrlinge über 
Radio, Fernsehgerät, Kassettenrecorder, Plattenspieler und 
Fotoapparat.
Beachtenswert ist, daß die männlichen Jugendlichen mit bei­
nahe allen o. g. freizeitrelevanten Gegenständen besser ver­
sorgt sind als die weiblichen. Das heißt, Unterschiede im 
Frei zeitverhalten und in den Freizeit interessen der Geschlech­
ter, die in einer im allgemeinen stärkeren Strukturierung und 
größeren Vielseitigkeit der Freizeitgestaltung der Jungen so­
wie ln einer gegenüber den Mädchen deutlicheren Ausrichtung 
auf Sport und Technik zum Ausdruck kommen, werden wesentlich 
mit durch den persönlichen Besitz bzw. die Verfügbarkeit über 
entsprechende Pr e i ze it gegens tan de geprägt.
